Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
' mit Landbriefträgergeld 2 Mart 50 Pfennige. 


Inſetate: Die Ageſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
Redaktion. Druck und Verlag von R. Graßmann. Syprechſtunden von 12 —1 Ubr 


den 
Pr. 


— 
* 


zus me ı 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Juni. Die Angra-Piquena-Frage 
fängt an die Kap Kolonie ſehr ernſtlich zu beſchäftl⸗ 
gen. Wie dem „Reuterſchen Bureau“ aus Kapſtadt 
via Plymouth unterm 21. Mai gemeldet wird, hat 
ſich die Kolonial Regierung entſchieden gegen fremde 
Anſiedlung an der Weſtküſte von Afrika zwiſchen der 
Kap Kolonie und den portugieſſſchen Beſitzungen, na⸗ 
mentlich aber gegen die Errichtung einer deutſchen 
„Strafkolonie“ ausgeſprochen. „Der Premiermini⸗ 
ſter“, jagt die Depeſche weiter, „hat erklärt, daß die 
Politik dis neuen Kabinets jede Abtretung von Ko- 
lonial Gebiet für unzuläſſig erachte, da es hoch an 


der Zeit ſei, daß die Kolonial-Regierung die Kon⸗ 


trole der Angelegenheiten der Eingeborenen in ihre 
eigenen Hände nehme, ohne ſich weiter die Ein⸗ 
miſchung der kaiſerlichen Regierung in London zu er⸗ 
bitten.“ 

Dieſe Erklärung trägt entſchieden den Charakter 
eines Monologs, da die Angra-Pequena-Brage that 
ſächlich doch bereits entſchieden iſt. Auf welche Befik- 
titel geſtützt die Regierung der Kapkolonie das Ver⸗ 
fügungsrecht über „alles Land zwiſchen der Grenze 
der letzteren und den portugieſiſchen Kolonien“ in 
Auſpruch nimmt, iſt jedenfalls räthſelhaft. 

— Ueber die Gerüchte, welche die Riiſe des 
Prinzen Wilhelm von Würtemberg mit der Abſicht 
der Wiedervermählung deſſelben in Verbindung brin⸗ 
gen, ſchreibt man aus Stuttgart: In regelmäßig gut 
informirten Kreiſen ſpricht man ſich mit einer gewiſſen 
Rückhaltung über die der Reiſe des Prinzen nach 
London zu Grunde liegenden Abſichten aus, ſchließt 
aber dabei den unterlaufenden Plan einer Wiederver⸗ 
mählung keincswegs aus. Was jedoch ſpeziell die 


zwiſchen ihr und dem Prinzen Wilhelm die Rede, ohne 
daß ſich irgend eine Folge daran knüpfte. Ob da- 
mit die neuaufgetauchten Gerüchte wahrſcheinlicher wer⸗ 
den, mag dahingeſtellt bleiben. 

— Herr v. Minnigerode hat in einem an den 


tet. 
Briefe heißt es: 


Im Beſitze der geehrten Zuſchrift vom 8. d. M. Jahr am Main bei Bamberg und Würzburg ſtatt, 
berile ch mich wlederholt es auszuſprechen, daß ich es iſt deshalb ein politiſcher Hintergedanke nicht nach ⸗ 
aus perſönlichen Rückſichten, in erſter Linie auf meine weis bar. 
Geſundheit, es für auegeſchloſſen halte, wiederum als ziſche Uebung in unſeren benachbarten Kantonen Be⸗ 
Ein unruhigung hervorrufen und wird der Wiederhall der⸗ 


Kandidat für Elbing Marienburg aufzutreten. 
ENTE TE REN PETER FRRTRTERG 


Feuillet on. 
Nache iſt ſüß. 


(Zwei Bilder aus dem Theaterleben.) 
I, 

Kapellmeiſter Gläßle, ſeit Jahren dit Theater- 
Kapelle einer keinen Stadt Süddeutſchlands dirigirend, 
war in Folge ſeiner großen Strenge bei ſeinen Muſi⸗ 
kern wenig, ja gar nicht beliebt. 

Beſonders Einer derſelben halte ſchon ſeit Lan⸗ 


Prinzeſſin Beatrice betrifft, die dabei genannt worden dung ſeitens unſerer Marineverwaltung höchſt wahr- 
iſt, ſo war ſchon vor Jahren von einer Verehelichung ſcheinlich Abſtand genommen wird. 


Vorſitzenden des konſervativen Vereins in Elbing ge- Grenze. 
richteten Schreiben die Bitte, ſeinen Eniſchluß bezüg- uns aus Berlin geſchrieben: Als zufälliger Ohren- 
lich Ablehnung des Mau dats für den Elbing Ma- zeuge eines Geſprächs deutſcher Offiziere erfuhr ich, 
rienburger Wahlkreis aufzugeben, ablehnend beantwor⸗ daß die diesjährige Uebungsreiſe des großen General 
In dem von der „Elb. Zig.“ mitgetheilten ſtabes an unſerer Grenze zwiſchen Baſel und Schaff⸗ 


Doppelmandat für Abgeordnetenhaus und Reichstag 
ift auf die Dauer für mich unmöglich und da ich 
durch die bereits für den kommenden Herbſt bevor- 
ſtehenden Neuwahlen zum Reichstage mich auf dieſem 
Felde zunächſt erleichtern kann, ſo ſteht mein betref- 
fender Entſchluß, und zwar ſchon ſeit mehr als Jah 
resfriſt, feſt. So liebenswürdig es auch von unſeren 
politiſchen Freunden iſt, mich beſtimmen zu wollen, 
weiter zu kandiriren, jo glaube ich doch bitten zu 
müfjen, von dieſer Abſicht Abſtand zu nehmen; ge⸗ 
rade weil ich im Auge habe, mich noch länger dem 
öffentlichen Leben friſch und nach Kräften nützlich zu 
erhalten, deshalb bin ich zu dem Entſchluß gekommen, 
diefe parlamentariſche aufreibende Beſchäftigung auf 
das richtige Maß zu beſchränken und zunächſt auf 
den Reichstag zu verzichten. 

— Aus Kiel, 9. Juni, wird dem „Frankf. 
Jou en.“ geſchrieben: 

Der „Peſter Lloyd“ brachte dle Mittheilung, 
daß ein öſterreichiſcher Marine-Ofſizier nach langem 
Forſchen einen Torpedo erfunden habe, welcher, ein. 
fach über Bord geworfen, ſich ſelbſt verankert und 
dadurch leicht die Einſchließung einer feindlichen Flotte 
bewirken könne. „Ein benachbartes Reich“, ſo hieß 
es in dem genannten Blatte, „welchem dann die Er. 
findung angeboten wurde, beeilte ſich, dieſelbe ſofort 
zu erwerben.“ Wie ich aus guter Quelle erfahre, 
hat die deutſche Regierung dit in Rede ſtehende Er⸗ 
findung bedingungsweiſe acguirirt. Es werden zur 
Zeit im hieſigen Hafen mit dieſen ſogenannten „Streu- 
minen“ eingehende Verſuche angeſtellt, doch ſollen die 
von einer hierzu berufenen Fachkommiſſion vorgenom⸗ 
menen Erprobungen nur ein negatives Reſultat erge⸗ 
ben haben, jo daß von einer Erwerbung der Erfin⸗ 


— Der Berner „Bund“, welcher als Organ 
der ſchweizer Regierung gilt, enthält in ſeiner Sonn⸗ 
tagenummer unter der Rubrik „Eidg nöſſiſche Nach⸗ 
richten“ ſolgende ſeltſame Auslaſſung: 

„Der deutſche Generalſtab an der ſchweizer 
Von durchaus glaubwürdiger Seite wird 


hauſen ſich abſpielen ſoll. Dieſe Reiſe fand voriges 
Ganz unzweifelhaft aber muß dieſe militä- 


Sonnabend, den 


4 Juni 1884. 


jelben in der Lokalpreſſe auch in weitere Kreiſe getra⸗ 
gen. Hat die Uebung alſo keinen politiſchen Hinter- 
grund, jo ſoll der Generalſtab cine Gegend wählen, 
in welcher er ein Nachbarvolk, mit welchem das deutſche 
Reich im biſten Einvernehmen leben zu wollen vor⸗ 
giebt, nicht beunruhigt. Von dieſem Gedanken aus⸗ 
gehend kann es alſo dem Vertreter der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft nur ein Wort koſten, um die Abänderung des 
Programmes zu veranlaſſen und (wenn dies auch 
nicht ſeine Sache iſt) es kann ihm doch auch von 
einer anderen Seite der Dank nicht fehlen — ich 
meine von unſern badiſchen Nachbarn, die durch die 
Militärkonvention und das verwandtſchaftliche Verhält- 
niß ihres Fürſten der preußiſchen Soldatenwirthſchaſt 
machtlos überantwortet ſind. 

Man darf annehmen, daß der „Bund“ dieſer 
höchſt ungebührlichen Publikation die geeignete Nach⸗ 
ſchrift nachſenden wird. 


— Der Landtag des Herzogsthums Braunſch weig 
hat in feiner heutigen Sitzung die Eiſenbahnverträgte 
mit Preußen in unveränderter Faſſung einſtimmig ge- 
nehmigt. 


— Die Madrider Zeitungen erhielten ſämmt⸗ 
lich zu Beginn dieſer Woche gleichlautende Telegramme 
aus Paris, welche die lebensgefährlich Erkrankung des 
Hauptes der ſpantſchen Revolutionäre im Auslande des 
Ruiz Zorilla meldeten. Auch an elne größere An- 
zahl von Privatleuten gelangte die Depeſche, als de⸗ 
ren Aufgeber in den Telegrammen ein notoriſcher 
Anhänger und Begleiter Zorilla's genannt war. An 
der Madrider Börſe fliegen die Kurſe auf dieſe Nach⸗ 
richt, an deren Wahrheit gegenüber der Menge von 
Stimmen, die ſte gleichzeitig brachten, nicht gezweifelt 
wurde. Wie ſich jetzt herausſtellt, war das Ganze 
das Manöver eines Fälſchers. 


— Die Angriffe der Sudaneſen auf Suakin 
wiederholen ſich jetzt regelmäßig jede Nacht. Wie ſich 
die egyptiſche Garniſon dabei benimmt, erhellt aus 
der Mittheilung, daß die für dleſelbe angeworbenen 
engliſchen Unteroffiziere insgeſammt ihren Abſchied ge- 
fordert haben; als Geuns dieſes gemeinſamen Scheit⸗ 
tes geben fie die Feigheit an, welche die egyptiſchen 
Offiziere und Soldaten während der letzten Angriffe 
bei jeder Gelegenheit bekundet haben. 

Trotz der offiziellen Ableugnungen im Parla 
ment erhält ſich die Nachricht vom Falle Berber's und 
der Niedermetztllung der Garniſon. „Timts“ und 
„Pall Mall Gazette“ ſchenken der Mittheilung Glau- 
ben und letztere meint, die Regierung habe eigentlich 
gar keinen Grund, die Wahrheit zu verhehlen, da fie 
ja auf die Rettung der Garniſonen ausdrücklich ver ⸗ 
PPP 


zichtet habe und zur „Politik des blutigen Schwamms e 


zurückgekehrt ſei. 


Ausland. 


Paris, 12. Juni. Die „Liberté“ will wiſſen, 
daß der Konjeilpräflent Jules Jeriy im heutigen 
Mintiſterrathe mitgetheilt habe, die Konferenz werde 
am 5. Juli zuſammentreten. Frankreich wird durch 
Waddington und. Barrere vertreten ſein. 

Die Erklärungen Mancini's bezüglich der fran- 
zöſiſchen Politik in Marokko haben natürlich hier Auf- 
ſeben erregt und werden als durchaus unberechtigte 
Verdächtigungen zurückgewieſen. 

Der deutſche Botſchafter Fürſt Hohenlohe em⸗ 
pfing heute eine Deputation der hieſigen deutſchen Ko⸗ 
lonie, welche ihm anläßlich feines zehnjährigen Zubt- 
läums als Botſchafter des deutſchen Reichs in Paris 
eine kunſtvoll ausgeführte Glückwunſchadreſſt und als 
Andenken ein überaus kunſtvoll gearbeitetes Schreib- 
zeug aus getriebenem Silber mit einer Figurengruppe 
und dem Hohenlohe'ſchen Wappen, ein in Heilbronn 
angefertigtes wirkliches Meisterwerk deutſcher Kunſt und 
Induſtrie, überreichte. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 14. Juni. Sitzung der Stadt- 
verordneten vom 12. Jani. (Schluß.) Eine 
größere Anzahl Bewohner der Grabowerſtraße hatte 
eine Beſchwerde an die königl. Polizeidirektion geſandt, 


in welcher fie auf verſchledene Uebelſtände, welche ſich 


in der genannten Straße geltend machen, hinwieſen, 


beſonders bemängelten ſie die Einrichtung der dort 
sufgefiellten Bedürfnißanſtalt, ſowie die mangelhafte 
und ſchadhafte Umzäunung der Gärten, welche an der 
Auf Grund 


Straße dicht an den Anlagen liegen. 
rieſer Beſchwerde unterſuchte die königl. Pollzei⸗Di 
reftion die Sache, fand aber nur die Klage über die 
mangelhafte Umzäunung des Gartens Ne. 3 für be⸗ 
gründet und überſandte die Beſch werde dem Magiftrat 
zur Rückäußtrung. Die Oekonomie Deputatlon, welche 
ſich demnächſt mit der Angelegenheit beſchäftigte, ſchlug 
vor, den Vertrag über die Verpachtung des Gartens 
Nr. 3 aufzuheben und den Garten zu den Anlagen 
hinzuzuziehen, aber auch die übrigen an der Gra⸗ 
bowerſtraße belegenen Gärten nach Ablauf des jetzt⸗ 
gen Pachtoertrages vom 31. März 1886 nicht wei⸗ 
ter zu verpachten, ſondern gleichfalls zu den Anlagen 
zuzuzieben. Der Magiſtrat erklärte ſich nur mit dem 
erſten Theil des Vorſchlages, den Garten Nr. 3 be- 
treffend, einverſtanden, wollte jedoch wegen der Welter ⸗ 
verpachtung der übrigen Gärten noch keinen Beſchluß 
herbeigeführt wiſſen und reichte jetzt eine dabin ge⸗ 
CCC 


waren ſo glücklich, ſeine nähere Bekanntſchaft zu 
machen und ſeinen Namen zu kennen; für die ganze 
Stadt war er nur „der Baron.“ 

Selbſtoerſtändlich war er auch jeden Tag im 
Theater, und da er auf einem der exponirteſten Plätze 
des erſten Ranges mit möglichſt auffallenden Kravat⸗ 
ten zu erſcheinen pflegte, gehörte er zu denjenigen, 
welche ohne Gage mitſpielen. 

Der Baron war Enthuſiaſt auch im Gebiete der 
Kunſt, und der Beifall, den er ſpendete, war ſtets jo 
lebhaft, daß er nicht in dem allgemeinen Lärm ver⸗ 
ſchwand, ſondern ſich ganz beſonders geltend machte. 
Der Baron war wie ein Thermometer, der die Tem⸗ 


gem eine Pike auf ihn und erſann eines Abends peratur des Hauſes anzeigie und auf den man nur 


tin Mittel, ſich an ſeinem Quälgelſt zu rächen. 

Der Kapellmeiſter trug nämlich ſchon ſeit Jah⸗ 
ren eine Perrücke. Der Muffker hatte nun unbe- 
merkt einen ſeidenen Faden am Theatervorhang be- 
feſtigt und am Ende diſſelben, das er, in nächſter 
Nähe des Dirigenten ſizend, in der Hand hielt, ein 
Stückchen Schuſterpech angeklebt. Er benügte einen 
günſtigen Moment und — — das Pechkügelchen war 
der Perrücke des Kapellmtiſters angedrückt! 

Wenige Sekunden ſpäter wird das Zeichen zum 
Anfang gegeben. Der Kapellmeiſter ſchlägt den erſten 
Takt, der Vorhang erhebt ſich, und mit ihm, unter 
dem ſchallenden Gelächter des Auditortums, in das 
ſelbſt die Darſteller auf der Bühne mit einſtimmen 
müſſen, entſchwebt die Perrücke in die höheren Reglo⸗ 


1 0 gleichfalls in die Stitenſtraße ein. Der Baron hielt . 
nen. Die Rache war vollſtändig. pathie den Komiker um die Ehre eines zweiten Her-Jan, um den unangenehmen Begleiter vorausreiten zu einen anderen Ort für ſeine kavaliermäßige Thätigkeit 
1 vorrufes gebracht hatte, ſchwur ihm dieſer unter Zu- laſſen, aber & vempo hielt auch der Jockey an. auszuſuchen, wollte er nicht länger der Gegenſtand * 
5 ſtimmung ſeiner Freunde fürchterliche Rache. Nun gab der Baron dem Roſſe die Sporen und allgemeiner Beluſtigung fein. Die Rache des Kom: 
Der Baron — ſo nannte man den ſchlanken Der Baron hatte die Gewohnheit, jeden Tag] ritt in ſcharfem Trab weiter — in einem Abſtande] kers war glänzend gelungen, und noch lange Zeit bil⸗ 


zu ſehen brauchte, um den Grad des Beifalles oder 
Mißfallens 31 erkennen, den ein neues Stück oder die 
Leiſtung eines Schauſpielers fand. Die Primadonna, 
die erſte Liebhaberin, die prima ballerina — jede 
konnte den Baron zu ihren glühendſten Verehrern 
zählen, ja feine Begeiſterung umfaßte auch die Hel- 
den darſtellerin, wie die Soubrette und fand kaum bei 
den älteren Mitgliedern des Corps de Ballet ihre 
Grenze. 

So ſehr der Baron den Damen hold war, jo 
wenig Beifall fanden bel ihm die Repräſentanten der 
männlichen Rollen, und beſonders der Komiker hatte 
das Unglück, ihm beſtändig zu mißfallen. Dieſe 
Eigenthümlichkeit erregte natürlich alsbald den Un 
willen aller männlichen Kollegen, und als eines Abends 
der Baron durch die lebhafte Aeußerung ſeiner Antt- 


nicht, an ihren Fenſtern zu erſcheinen und den ele- 
ganten Gruß des Reiters mit einem danlbaren Lächeln 
zu erwiedern. 

Am Tage nach jener Vorſtellung, die mit dem 
Racheſchwur des Komtkers hinter dem Vorhang endete, 
trat der Baron ſeine Tournte wieder an. Es war 
ein herrlicher Frühlingemorgen. Das Pferd, welches 
der Baron ritt, war ein prächtiges Thier. Ein neuer 
Anzug, der geſtern aus Paris eingetroffen, und friſche 
Veilchen im Knopfloch erhöhten den bezaubernden Ein- 
druck des Reiters und mit ſiegesgewiſſer Mlene blickte 
derſelbe nach dem Fenſter der Primadonna, die in 
reizendem Morgenanzug ſichtbar wurde und huldvoll 
berablächelte. Aber wis iſt das? Das huldvolle 
Lächeln artete ſofort in ein helles Lachen aus! Der 
Baron verſtand nicht, was das bedeute. Als aber 
auch am Fenſter der Soubreite ſich das Lachen wie⸗ 
derholte und der Baron alsbald wahrnahm, daß auch 
die Leute auf der Straße lachten, da jah er ſich nach 
allen Seiten um und entdeckte wenige Schritte hinter 
fi einen Reiter, deſſen Anzug allerdings das Ge⸗ 
lächter zu erklären vermochte. Ein Prachtexemplar 
eines Jockey auf einem mageren Klepper folgte dem 
Baron, ſo ſchofel vom Kopf bis zu den Füßen ge⸗ 
kleidet, daß man unwillkürlich lachen mußte, ſobald 
man Roß und Reiter ſah. Der Baron ärgerte ſich, 
aber er glaubte, der komiſche Bedientt ſei blos zufäl- 
lig hinter ihm und bog deshalb alsbald in eine 
Stitenſtraße ein. Allein der ſeltſame Jockey bog 


Exterieur diſſelben war derart, daß es der Baron 
unter ſeiner Würde fand, ſich mit demſelden einzu⸗ 
laſſen und deshalb zog er vor, auf dem nächſten 
Wige helmzurkiten und ſeine Tournee für deute auf- 
zugeben. 

Man ſtelle ſich aber das Staunen und die 
Wuth des Baron vor, als am nächſten Tage, als⸗ 
bald nachdem er von ſeinem Hauſe weggeritten war, 
der ſchofle Jockey wieder hinter ihm erſchien und die 
Lachluſt und den Spott des Publikums aufs Neue 
erregte. Der Baron rief die Polizei zu Hülfe, aber 
man machte ihm klar, daß es lein Geſetz gebe, wel⸗ 
ches dem Anderen verbiete, zu reiten, wo und wie es 
ihm beliebe, und jo konnte er feines Begleiters nicht 


Schatten. 
Kaum glaubte einmal der Baron, der laſtige 


wenige Schritte hinter ſeinem Herrn und folgte genau 


den mit der Erklärung ab, daß er lediglich von ſei⸗ 


zieren zu reiten, Gebrauch mache und fi darin von 
Niemand beirren laſſe. 


Was blieb unter ſolchen Umſtänden dem Baron 


los werden, der ihm überallhin folgte wie ein 


Begleiter ſei verſchwunden, da erſchlen derſelbe wieder 


mit feinem Klepper den Bewegungen, die er machte. 
Endlich erfuhr der Baron, daß ſein Verfolger Nie. 
mand anders ſet, als der ihm verhaßte Komiker. Run 
beſchloß er, den frechen Menſchen fordern zu laſſen 
— allein der Komiker lehnte die Forderung entjchle- 


nem Rechte, ebenſo wie der Baron nach Belieben jpa- 3 


anderes über, als die Start zu verlaſſen und fi 105 


# 
U 


Herrn, der ſeit einigen Monden durch ſein elegantes vor den Fenſtern aller Damen, die er anbettte, vor- 
Auftreten, ſeine ſchönen Pferde, ſtinen Aufwand und beizureiten und da die Zahl derſelben keine geringe 
ſeine unfehlbare Anweſendeit an allen Vergnügungs⸗ war, jo führte ihn ſein Weg fat durch alle Haupt- 
orten allgemeines Aufſehen erregte. — Nur Wenige ſtraßen der Stadt. Die Angebeteten verfehlten dabei 


von drei Schritten folgte ihm ebenſo raſch der un⸗ 
heimliche Geſelle. 

Ueber dieſe Unverſchämtheit entrüſttt wollte der 
Baron ſeinen Verfolger zu Rede ſtellen, aber das 


8 
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hende Vorlage ein. Herr Dießner, welcher über 
dieſelbe referirt, ſtellte jedoch den Antrag, im Sinne 
des Vorſchlages der Oekonomie⸗Deputation zu be⸗ 
ſchließen und dieſer Antrag wurde auch von der Ver- 
ſammlung angenommen. 

Die Ermiethung einer Wohnung im Hauſe 
Kloſterhof Nr. 1 zur Errichtung einer Klaſſe der 
Kloſterhofſchule auf 1 Jahr für 504 M. Miethe 
wird genehmigt. Bei dieſer Gelegenheit bittet Herr 
Hey, vog den vielen Verlegungen von Schulklaſſen 
nach Privalhäuſern Abſtand zu nehmen und beantragt, 
die in den Schulhäuſern belegenen Wohnungen der 
Hauptlehrer zu Klaſſen einzurichten. Diefer Antrag 
bleibt jedoch in der Minorität. 

Herr Maſche referirt über die erneute Vor 
lage des Magiſtrats betreffend die Schulbauten. Die 
von der Verſammlung in der vorletzten Sitzung ge- 
faßten Beſchlüſſe ſind vom Magiſtrat der Oekonomie⸗ 
Deputation übergeben worden und dieſe hat Umſchau 
nach geeigneten Terrains zu Schulbauten gehalten; 
in erſter Reihe richtete ſie ihr Augenmerk auf das zum 
Marktplatz (Platz F.) beſtimmte, zum Nachlaß des 
Kommerzienraths Töpffer gehörige Terrain zwiſchen 
Birkenallee, Buggenhagen⸗ und Kronenhofſtraße; die⸗ 
ſer Platz erſchien beſonders geeignet zum Bau von 
Schulhäuſern. Es wurde mit den Töpffer ſchen Erben 
in Unterhandlung getreten und erklärten dieſe ſich un ⸗ 
ter gewiſſen Bedingungen (der Referent ſprach ſo un⸗ 
deutlich, daß dieſelben am Tiſche der Referenten nicht 
verſtändlich waren) bereit, 3960 Qu. Meter dieſes 
Platzes für 10 M. pro Qu.⸗Meter an die Stadt 

zutreten. Die Schul-Deputation hielt es für zweck⸗ 
mäßig, auf dieſem Platz einen Neubau für die Bar- 
nimſchule aufzuführen und außerdem noch eine 
Volkschule nebſt Turnhalle für beide Schulanſtalten 
zu erbauen. Der Magiſtrat ſprach ſich jedoch in ſei⸗ 
ner Mehrheit gegen dieſen Vorſchlag aus, beſchloß die 
Barnimſchule in Petrihof zu erbauen und auf dem 
Töpffer ſchen Platz zwei Volksſchulen zu errichten, und 
zwar zunächſt ſofort eine Knaben⸗Volksſchule und ſpä⸗ 
ter eine Mädchen⸗Volksſchule. Der Magiſtrat ging 
dabei von der Anſicht aus, daß die Barnimſchule als 
Mittelſchule beſonders von den Kindern des Mittel- 
ſtandes beſucht würde und daß es dieſen gleich ſei, 
wenn ſie auch etwas weiter zu gehen hätten. Vom 
Magiſtrat wurde auch eine dahin gehende Vorlage 
eingebracht. Bei der Berathung derſelben in der 
Finanz⸗Deputation ſprachen ſich die Mitglieder ein- 
ſtimmig für den Ankauf des Töpffer'ſchen Platzes aus, 
die Lage deſſelben wurde für ſehr günſtig und der 
Preis für angemeſſen befunden. Ueber die Verwen⸗ 
dung der Plätze für die verſchiedenen Schulen gingen 
die Anſichten auseinander, vereinzelt blieb die Anſicht, 
daß eine Verlegung der Barnimſchule nach Petrihof 
für dieſe Schule eine Gefahr bringen könne, dagegen 


bielt man die Verlegung derſelben nach Platz F für 


beſſer. Es wurde jedoch Rücksicht auf das Bedürf⸗ 
niß der Volksſchulen genommen und dieſe Rückſicht⸗ 
nahme gab bei der Abſtimmung den Ausſchlag und 
es wurde beſchloſſen, die Magiſtratsvorlage der Ver⸗ 


. ſammlung zur Annahme zu empfehlen; gleichzeitig 


ſtelte die Finanz Kommiſſion den Zuſatz⸗Antrag, die 
Koſten des Ankaufs des Terrains aus den Ueberſchüſſen 
der Sparkaſſe zu entnehmen. 

Herr Saunier erneuert ſein ſchon früher 
ausgeſprochenes Bedauern, daß vom Magiſtrat keine 
Geſammtüberſicht der in nächſter Zeit nöthig werden 
den Schulbauten eingebracht ſei, und Herr Döring 
bemängelt, daß es anſcheinend in der Abſicht des 
Magiſtrats liege, alle höheren Schulanſtalten nach 
auswärts, d. h. aus der Altſtadt zu verlegen, dies 
errege bei den Bewohnern der Altſtadt großes Be⸗ 
denken und würde für dieſelben auch ſpätere Verluſte 
bringen, da ſich die Eltern, welche ihre Kinder nach 


den höheren Sehranftalten oder nach den Mittelfchulen 


ſchicken, nach auswärts ziehen würden. 
Bei der Abſtimmung wird die Vorlage des Ma⸗ 


f geiſtrats mit dem Zufapantrage der Finanz⸗-Kommiſſlon 
aangenommen. 


Die Schwenn Stiftung ſoll mit dem 


I. Oktober d. Js. ihrer Beſtimmung übergeben wer⸗ 
den und da fi die Schwenn⸗Stifts⸗Deputation noch 
vor dem 1. Juli über die aufzunehmenden Benefi⸗ 
dNianten ſchlüſſig machen will, damit etwaige Mieths⸗ 
verträge bis zum Aufnahmetermin gelöſt werden kön 


nen, iſt der Verſammlung das bereits früher gench- 
migte Statut der Stiftung mit einigen Abände⸗ 
rungen nochmals zur Berathung vorgelegt. Der Ma⸗ 
giſtrat hat feine Abſicht, auch die Schwenn - Stiftung 
unter die gemeinſame Verwaltung der milden Stif⸗ 
tungen zu ſtellen, aufgegeben, da dies den Beſtim⸗ 
mungen des Teſtaments nicht entſprechen würde. Das 
Statut hat eine weſentliche Aenderung darin erfahren, 
daß die Benefiztanten außer einem Sterbegeld von 60 
Mark bel ihrem Eintritt noch 420 Mark baar Ein⸗ 
teittögelo zur Ablöſung des Erbrechts auf ihren Nach⸗ 
laß zahlen ſollen. Sollten einzelne Beneſizlanten nicht 
im Stande ſein, die Summe ſofort beim Eintritt zu 
bezahlen, jo ſoll für dieſe die Vergünfligung eintreten, 
daß der Betrag im Laufe der erſten 4 Jahre von den 
Pröben abgezogen werden kann. Zum Eintritt in 
das Stift haben ſich bisher 80 Jungfrauen und 11 
bis 12 männliche Bewerber gemeldet. 

Herr Wendtlandt, welcher über die Vor⸗ 
lage referirt, bittet, das Statut zu genehmigen. Nach 
den Beſtimmungen des Teſtaments ſoll das Stift 
mit 50 Jungfrauen und 5 unverehelichten Männern, 
welche das 50. Lebens jahr überſchritten haben, beſetzt 


werden und ſoll denſelben an Pröben mindeſtens 120 
Mark pro Jahr gezahlt werden. 
Umfange durchzuführen, reicht das vorhandene Kapital 
nicht aus, da von dem von Frl. Schwenn vermachten 


Um dies in vollem 


Kapital von 300,000 Mark der Bau des Stiſts⸗ 
gebäudes nach Mittheilung der Bau Deputation 
170,414 Mark 98 Pf. erfordert; es mußte alſo 
auf irgend eine Weiſe noch eine beſondere Einnahme 
geſchaffen werden und beſchloß deshalb die Schwenn- 


Stifts⸗Deputation, das erwähnte Eintrittsgeld von den 


Benefizianten zu erheben. Da daſſelde zur Ablöjung 
des Erblaſſes beſtimmt iſt, würden auch die vielen 
Weitläufigkeiten fortfallen, welche ſich zwiſchen der 
Stadt und den Erben der Beneſizianten nach dem 
Tode der Letzteren wegen des Nachlaſſes zu entſpinnen 
pflegen. 

Herr Werner bält die Erhebung eines Ein- 
trittegeldes nach den Beſtimmungen des Teſtaments 
für bedenklich, da die Erblaſſerin den Wunſch hatte, 
den Beneſtzianten den Eintritt in das Stift ohne jede 
Zahlung eines Eintrittsgeldes zu ermöglichen. 

Herr Wendtlandt entgegnet, daß die Ein, 
agen, welche zu einem Einſpruch berechtigt wären, die 
von Frl. Schwenn beſtimmten Teſtaments-Vollſtrecker, 
bereits ihre Zuſtimmung zur Erhebung eines Eintrittö- 
geldes ertheilt hätten. 

Die Verſammlung genehmigt auch ſchließ lich die 
Erhebung von 420 Mark Eintrittsgeld neben der 
Zahlung von 60 Mark Sterbegeld, ebenſo erhalten 
die übrigen, nicht weſentlichen Aenderungen des Sta⸗ 
tuts die Genehmigung der Verſammlung. 


Die übrigen Vorlagen boten kein beſonderes In⸗ 
tereſſe und wurden den Vorlagen des Magiſtrats ge⸗ 
mäß erledigt. 


— Hülfsbedürftig iſt derjenige, welcher ſich we 
der aus eigenem Vermögen noch Arbeitskraft erhalten 
kann; für ihn müſſen zunächſt die alimentationspflich⸗ 
tigen Verwandten eintreten, zu denen auch die Ge⸗ 
ſchwiſter gehören. Auf Geſchwiſterkinder erſtreckt ſich 
die Alimentationspflicht nicht. Iſt Jemand im Stande, 
für ſich ſelbſt den Lebensunterhalt zu erwerben, nicht 
aber für ſeine Kinder, ſo iſt er ſelbſt nicht hülfsbe⸗ 
dürftig, wohl aber feine Kinder, für welche dann die 
Armenpflege eintreten muß. Dieſe Entwickelung iſt 
auch im Reichsgericht (4. Zivilſenats, Urtheil vom 
21. April 1884) anerkannt, indem ausgeführt iſt: 
Die geſetzliche Alimentationspflicht der Geſchwiſter in 
Preußen ihren hülfsbedürftigen Geſchwiſtern gegenüber 
erſtreckt ſich weder direkt noch indirekt auf die Unter 
haltung der Kinder der Geſchwiſter. Iſt alſo der 
arme Bruder oder die arme Schweſter in der Lage, 
ſich ſelbſt den Lebens - Unterhalt zu erwerben, nicht 
aber auch für die Kinder, jo if für die wohl- 
habenden Geſchwiſter eine Alimentationepflicht nicht 
vorhanden. 


— Schwurgericht. Sitzung vom 13. 
Junt. Anklage wider den Reſtaurateur Carl Avguſt 
Heinr. Schöſſow aus Misdroy wegen vorſätzlicher 
Brandſtiftung. 

Am 25. Nov. v. J., Abends gegen 6 Uhr, 
wurden in Mistroy von Vorübergehenden Rauchwol⸗ 
ken bemerkt, welche aus dem dortigen Geſellſchafts⸗ 
haus aufſtiegen, wurde er ſofort Löſchmannſchaft requl⸗ 
rirt, man fand aber die Eingänge zum Haufe, ſowie 
die Fenſter in den Parterreräumen geſchloſſen und als 
ein Eindringen in das Gebäude möglich war, ſtand 
ein großer Theil deſſelben bereits in bellen Flammen. 
Es war auch nicht mehr möglich, dem Feuer entgegen 
zu arbeiten und bis zum Morgen war das ganze 
Grundſtück eingeäſchert, es war nur gelungen, einen 
Theil der Mobilien in Sicherheit zu bringen. Das 
Grundſtück war von dem Reſtaurateur Schöſſow bis 
zum Jahre 1888 gegen einen jährlichen Miethszins 
von 1200 Mk. von dem Beſitzer Nicolaus Köp⸗ 
pen gemiethet, ein Theil der Mobilien gehört noch 
dem K., außerdem hatte Sch. während der Salſon 
auch von ſeinen Anverwar dten Möbel leihweiſe im 
Haufe. Die dem Sch. gehörigen Mobilien waren 
von dieſem ſeit dem Jahre 1882 bei der Mecklen⸗ 
burger Moblliar-Feuer-Verſicherungs⸗Geſellſchaft in 
Neu-Brandenburg mit 6400 Mk. verſichert, während 
die dem K. gehörigen Mobillen nicht verſichert waren, 
derſelbe hatte vielmehr nur die Gebäude ziemlich gut 
verſichert. Bald nach dem Brande war die allge⸗ 
meine Stimmung in Misdroy wegen der Brandſtlf⸗ 
tung gegen Schöſſow, derſelbe hatte den Plan ge⸗ 
äußert, ſein ganzes Geſchäft zu verkaufen und in 
Swinemünde eine Nonditorel zu übernebmen und man 
war der Anſicht, daß er das Grundſtück angeſteckt, 
um die im Verhältniß des Werthes ſeiner Mobilien 
ſehr bedeutende Verſicherungsſumme auf dieſe Weiſe 
zu erhalten. Schöͤſſow ſelbſt erklärte jedoch, daß er 
an dem Tage des Brandes Mittags gegen 12 uhr 
ſich aus ſeiner Behauſung entfernt und nach der 
Laatziger Ablage gefahren sei, vorher habe er jedoch 
zur Sicherheit, da ſich Niemand weiter in ſeinem 
Wohnhaus befunden, die Thüre und die Fenſtern jorg- 
fältig verſchloſſen. Von der Laatziger Ablage ſei er 
ſpäter nach Misdroy zurückgekehrt, babe ſich jedoch 
nicht nach ſeiner Wohnung, ſondern in das Schul⸗ 
haus zu einer Tauffeierlichkeit begeben, von dort ſel 
er zu dem Brande abgerufen worden. Wie das 
Feuer entſtanden, könne er ſich nicht erklären, doch 
müſſe er annehmen, daß daſſelbe durch Brandſtiftung 
hervorgerufen ſei, da eine Selbſtentfündung nicht denk⸗ 
bar. Die eingeleiteten Recherchen ergaben jedoch mehr 
und mehr belaſtende Momente gegen Sch., ſo daß 
dieſer Anfang Dez. v. J. unter dem dringenden Ver⸗ 
dacht der Brandſtiftung in Haft genommen wurde. 
Zunächſt wurde feſtgeſtellt, daß die dem Sch. gehö⸗ 
rigen Mobilien kaum den Werth der verſicherten 
Summe hatten, außerdem fand man am Tage nach 
dem Brande in einem nahe gelegenen Hauſe in der 
Neumann'ſchen Wohnung einen Schrank, eine Kom⸗ 
mode und einen Tiſch, von denen der Erſtere mit 
Wäſche und Kleidungsſtücken dicht gefüllt war. Nie⸗ 
mand wollte dieſe Möbel als ſein Cigenthum aner⸗ 
kennen, einige Zeugen hielten dieſelben jedoch für 
Eigenthum des Sch. und einige der Wäſcheſtücke wa⸗ 
ten auch mit A. S. gezeichnet. Schöſſow dagegen 
beftritt, die Sachen je in Beſitz gehabt zu haben. 
Acht Tage nach dem Brande wollen einige Zeugen 
auf der Brandſtätte an mehreren Balken Petroleum⸗ 
geruch gemerkt haben. Ferner wurde ermittelt, daß 
Betten und Wäſche von Sch. bei Seile geſchafft wa⸗ 
ren, aber troßdem von dieſem gegenüber dem Agen 
ten der Verſicherungsgeſellſchaft als verbrannt angege⸗ 


ben waren, auch hatte Sch. angegeben, daß er in 
ſeinem Weinkeller noch einen Vorrath von 300 bis 
350 Flaſchen Wein gehabt habe, während Zeugen, 
welche den Keller kurz nach dem Brande betreten hat 
ten, angaben, daß ſich darin nur noch die Reſte von 
ca. 25 Flaſchen befunden hätten, auch keine Spur 
von geſchmolzenem Glas bemerkt worden ſei. Dies 
Alles machte den Sch. höchſt verdächtig, die königl. 
Staatsanwaltſchaft hielt aber die ihr zu Gebote ſte⸗ 
benden Beweismittel nicht für hinreichend, um die 
Anklage erheben zu können, während die Strafkammer 
II anderer Anſicht war und die Anklage erhob, weil 
Sch. dringend verdächtig jet 1) in betrügeriſcher Ab 
ſicht das Geſellſchaftshaus in Brand geftedt zu haben 
und 2) daß er in der Zeit vom 27. Nov. bis 4. 
Dez. dadurch einen Betrug gegen die Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft verübt habe, daß er Wäſche, Betten ic. 
bei Seite geſchafft und dieſelben trotzdem als verbrannt 
angemeldet habe. Ueber den 2. Theil der Anklage 
iſt bisher keine Vorunterſuchung geführt worden und 
beſchloß daher heute der Gerichtshof vor Eintritt in 
die Verhandlung, dieſe Anklage der Strafkammer zur 
Verhandlung zu überweiſen, in Betreff der Brand⸗ 
Riftung wurde in die Virhandlung eingetreten. Von 
den 41 geladenen Zeugen waren nur 36 erſchienen, 
dleſelben machten zum größten Theil für den Ange⸗ 
klagten ſehr belaſtende Ausſagen. So wurden die in 
der Neumann 'ſchen Wohnung gefundenen Sachen auf 
das Beſtimmteſte als aus dem Beſſtz des Angeklagten 
berrührtnd rekognoszirtſ und da Letzterer hartnäckig 
dieſen Umſtand leugnete, wurde dies Moment mit 
Recht von der königl. Staatsanwaltſchaft als äußerſt 
belaſtend hervorgehoben. Die Herren Geſchworenen 
gaben auch nach kurzer Berathung ihr Verdikt auf 
Schuldig ab und beantragte der Herr Staatsanwalt 
6 Jahre Zuchthaus. Der Gerichtshof erkannte auf 
3 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt auf gleiche 
Dauer. 

— Landgericht. — Strafkammer 
1. — Sitzung vom 13. Juni. — Am 8. Ja- 
nuar d. J. fuhren zwei zum Dominium Neides ge- 
börige Wagen in ſtarkem Trabe zur Stadt Cammin 
hinein, die ſchnelle Gangart der Pferde wurde auch 
nicht gemäßigt, als die Wagen um eine Ecke bogen 
und die Folge war, daß eine ſchon bejahrte Dame, 
Frl. Trittelfig, zu Boden geſtoßen und überfahren 
wurde. Die Verletzungen, welche Frl. T. hier bei da⸗ 
vontrug, waren nicht unerheblich, denn die Dame war 
gezwungen, ſich noch an demſelben Tage einen Gyps⸗ 
verband an einen Fuß legen zu laſſen und erſt am 
15. Februar konnte derſelbe wieder entfernt werden 
und noch heute iſt es nicht möglich, den Fuß wie 
früher zu bewegen. Die Führer der beiden Gefäbrte, 
die Knechte Ohm und Aug. Fr. Lüdke aus Nei- 
des wurden wegen fahrläſſiger Körperverletzung zur 
Rechenſchaft gezogen, weil durch ihre Fahrläfſigkeit das 
Unglück herbeigeführt, ſie auch die Vorſicht außer Acht 
gelaſſen batten, zu welcher fie in Folge ihres Berufs 
verpflichtet waren, außerdem find fie beſchuldigt, durch 
übermäßig ſchnelles Fahren gegen die Pollzei⸗Verord⸗ 
nung für die Stadt Cammin vom 18. April 1843 
verſtoßen zu haben. Durch die heutige Beweis auf⸗ 
nahme wurde erwleſen, daß Fräulein T. nur von dem 
Gefährt, welches von Lüdke geführt worden war, um 
geſtoßen und überfahren worden war und wurde Lüdke 
deshalb auch nur allein der fahrläſſigen Körperver⸗ 
lezung für ſchuldig befunden und zu 3 Mon. Gefäng⸗ 
niß verurtheilt, während den Ohm nur wegen des 
Vergehens eine Geldſtrafe von 9 Mk. ev. 3 Tagen 
Haft traf. 

— (Elyſtum Theater.) Heute wird Herr Karl 
Sontag fein Gaſtſpiel als Dr. Wespe, der jedes Mal 
tie Lachmuskeln der Kunſtfreunde in Thätigkeit ſetzt, 
fortjegen. Morgen, Sonntag, wird die hier ſehr be- 
liebte Poſſe „Gebrüder Bock“ das Tages reper⸗ 
tote. bilden. 

— Der Rechtsanwalt Schönfeldt in Schi⸗ 
velbeln iſt zum Notar im Bezirk des Oberlandes-Ge⸗ 
richts hierſelbſt, mit Anweiſung feines Wohnſites in 
Schivelbein, ernannt. 

— Bei Beginn des Sommers beginnt auch 
wieder die ſtädliſche Waſſerleitung den Bewohnern un 
ſerer Stadt die üblichen Salſon⸗Reptilien aus den 
Leitungsröhren zu ſpenden. Vorgeſtern hat der erſte 
dieſer unliebſamen Gäſte ſich in Geſtalt eines Egels 
beim Ablaß des Leltungswaſſers in einer Wohnung 
des Hauſes Blakenallee 32 gezeigt. 5 

— Das Bellivue⸗Theater bringt uns abermals 
einen Gaſt, ver ſich hier einer allgemeinen Beliebtheit 
erfreut. Am Sonntag tritt die Solotänzerin vom 
königlichen Hoftheater in München, Fran Thieme⸗ 
Jungmann, mit den Damen Fil. Franzmüller, 
Schrader, Altenburg und Pagel zum erſten Male im 
„Bettelſtudenten“ auf. Fr. Klara Thieme⸗Jungmann, 
dieſe virtuoſe Tanzkünſilerin, hat hier im vorigen 
Sommer in der „Afrikareſe“ und in dem Ballet 
„Gisela“ große Anerkennung gefunden. — Montag, 
den 16. Junt, it im Garten des Bellevne-⸗Theaters 
ein großes Sommernachtsfeſt, verbunden mit einem 
Doppelkonzert, ausgeführt von der Kapelle des 34. 
Regiments, unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
Jancovius, und der biefigen Stadttheater. Kapelle unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn John Lund. Hierzu 
wird die Suppéſſche Operette „Die ſchöne Galather“ 
gegeben, in welcher Frl. Mrak vom Kcoll-Thrater in 
Berlin die Galathee fingen wird und dem geht voran 
das ländliche Liederſpiel „Das Verſprechen hinter m 
Hterd“ mit Frl. Helmer als Nand' l. Frau Flora 
Thieme-Jungmann tritt an dieſem Abend ebenfalls in 
einem großen Ballel-Dipertiſſement auf, 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyjiumtheater: 
„Doktor Wespt.“ Luſtſpiel in 4 Akten. Bel le- 
vuetheater: Letztes Gaſtſpiel der Lufttänzerin 
Frl. Precloſa Grigolatis. Vorher: „Die Fleder⸗ 
maus.“ Komiſche Operette in 3 Alten. 


Aus den Provinzen. 

Ss Bütow, 13. Juni. Die Eröffnung der 
Bahnſtrecke Zollbrück Barnow ſcheint dem reſſenden 
Publikum recht willkommen zu fein. Täglich erblickt 
man Paſſagiere zum Bahnzuge nach Barnow fahren 
oder Abends von daſelbſt zurückkehren. Herr Scharf⸗ 
vichtereibefiger Hering von bier ſtellt täglich Mittags 
12 Uhr Fubrwerk nach Barnow zur Beförderung der 
Reiſenden, welche den um 3 Uhr 20 Minuten von 
Barnow abgehenden Elſenbahnzug benutzen wollen. 
Die mit dem Zuge um 4 Uhr dort anlangenden 
Paſſagiere befördert derſelbe demnächſt nach Bütow 
bezw. den Ortſchaſten zwiſchen Barnow un; Bütow. 
Zwar iſt der Termin zur Eröffnung der ganzen Bahn⸗ 
ſirecke urſt auf den 15. Auguſt cr. feſtgeſetzt worden, 
jedoch wird aller Wahrſcheinlichkeit nach die Strecke 
vor dieſem Termin dem öffentlichen Verkehr übergeben 
werden. Die Eiſenbahn⸗Direktion wird be eits in 
nächſter Zeit mit dem Erwerb der Eiſenbahnflächen 
bezw. mit der Abſchreibung derſelben im Grund buche 
bei Grundſtücken in Ortſchaften Rummels burger Krei⸗ 
ſes vorgehen. Die Entſchädigung der Bahnflächen hat 
der Kreis zu gewähren. — Der Kreisſteuereinnehmer 
Bäzwald von hier iſt in gleicher Eigenjchaft mit dem 
1. Auguſt cr. nach Belgard verſetzt worden. — Die 
hieſtge Bürger Reſſource feiert am nächſten Sonntag, 
den 15. d. Mis. ihr diesjähriges Waldfeſt im hieſi⸗ 
gen Stadtwalde. — Der 1 jährige Sohn des Eigen- 
thümers Steffan in Garn damerow hatte neulich das 
Unglück, beim Schneiden von Häckſel in das große 
Rad der Häckſelmaſchine zu treten und ſich dadurch 
einen Beinbruch zuzuziehen. 


Wollbericht. 

Poſen, 12. Juni. Nachdem die feinen Qua⸗ 
litäten mit dem Preisaufſchlag von 8 — 12 Mk. aus 
dem Markt genommen worden, verflaute die Stim⸗ 
mung für geringere Qualitäten, welche nur Vorfahrs⸗ 
pieiſe und bis 8 Mark darunter erzielten. Die Zu- 
fuhren blieben noch heute Vormittags recht ſtark. 

Poſen, 13. Juni. Zu dem nunmehr beende⸗ 
ten Wollmarkte betrugen die Zufuhren 535 Zentner 
‚rirafeine, 6430 Ztr. feine, 11,970 Ztr. mittlere und 
1100 Ztr. orbinäre Wollen, in Summa 20,035 
Zentner gegen 16,985 Zr. des Vorjahres. Circa 
2500 Ztr. gewaſchene und faſt ebenſoviel unge⸗ 
waſchene Wollen blieben unverkauft. Tendenz anhal⸗ 
tend flau. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Nachbar: „Unſere jetzige Jugend iſt das 
ganze Gegentheil von uns — ich möcht' keine Kin⸗ 
der mehr!“ 

Hausbeſißer: „Recht baben S', ganz verkehrt 
it's. Ich hab' ſechs Tage gearbeitet und einen ge⸗ 
feiert, bis ich's zu einem Haus gebracht hab', und 
mein Sohn feiert ſechs Tage und arbeitet einen, bis 

— Landſchaſtsmaler (mit ſeinen Schülern auf 
der Studienreiſe) : „So werden Sie die Luft nicht 
herauskriegen. Wenn Sie dieſe Wolken genau ſtudi⸗ 
ren, müſſen Sie ſehen, daß die ganze Geſchichte da 
droben mit Zinkweiß laſirt iſt.“ 

— (Der Däne Petrus.) Lehrer: „Nun Sp- 
ſeſchen, was war denn der heilige Petrus for'n 
Landsmann? Härſte?“ „E' Däne, Herr Leh⸗ 
rer!“ — „Ja, wie jo denn ?“ — „Der Herr ſagte 
doch zu ihm: Wahrlich, Du biſt auch Einer von 
Dänen!“ 

— (Harmloje Bemerkungen.) „Ein ſchöner 
Mann!“ ſagte eine Dame bei einer Abendgeſellſchaft 
zu einem Oberlehrer und wies auf eine eben eintre⸗ 
tende ſtattliche Erſcheinung. — „Ja,“ Tagte der Leh⸗ 
rer, „er ſieht wie ein Lexikon aus und ſpricht wie 
ein ABC-Buch.“ 

— In einem amerikaniſchen Gerichtshofe ereig 
nete ſich folgende Szene: Der Gefangene tritt ein. 
Richter: „Sind Sie ſchon beſtraft worden, Ange 
klagter?“ — Angeklagter: „Ja, ich bin ſchon be⸗ 
ſtraft worden. Ich hatte drei Schwiegermütter und 
wohne in einem Hauſe, in dem ſich 13 Pianos in 
Thätigkeit befinden.“ — Richter (wiſcht heimlich eine 
Thräne): „Das iſt hart — Sie And ſchon genug 
beſtraft worden — Gefangener, Sie find freit« 


Te legraphiſche Depeſchen. 

München, 13. Juni. Der Keller von Ocſter⸗ 
reich traf beute früh hier ein und fuhr ſofort nach 
Feldafing, wo er einen mehrtägigen Aufenthalt zu 
nehmen gedenlt, weiter. 

Darmſtadt, 13. Juni. Die zweite Kammer 
haf ſich heute bis Ende des Monats vertagt. 

Paris, 13. Juni. Ja parlamentariſchen Krei- 
ſen glaubt man, daß das geſteige Abſtimmungs⸗Reſul⸗ 
tat in der Deputirtenkammer das Aufgeben der Re⸗ 
truttrungeg'ſez-Vorlage und die Beibehaltung des jetzt 
gen Gejeges zur Folge haben werde. Die Deputir- 
tenfammer wird vorausſſchtlich am Montag die Be⸗ 
rathung der Verfaſſungertviſton beginnen und bis zum 
Schluß der Woche zu Ende führen. 

Brüſſel, 13. Junl. Giſtern Abend durchzogen 
wiederum einige Volkshaufen ſchreiend und ſingend die 
Straßen der Stadt, wurden aber bald durch die Po⸗ 
lizei zerſtreut. 

Suakin, 13. Juni. (Telegramm der „Agence 
Havas“.) In der vergangenen Nacht wurde ein ziem- 
lich heftiger Angriff auf die Stadt gemacht, aber zu⸗ 
rückgeſchlagen. 

London, 13. Juni. Unterhaus. Bei der Be⸗ 
rathung der Reformbill wurde das Amendement des 
Deputirten Woodall, nach welchem den Frauen das 
Stimmrecht gewährt werten ſollte, abgelehnt. North⸗ 
cote war für dieſts Amendement eingetreten. 

Newyork 12. Juni. Als Präſſdentſchafts⸗ 
Kandidaten der demokratiſchen Partei werden nach der 
Ablehnung Tildens jetzt Cleveland, Bayard, Mac 
Donald und Flower in Ausſicht genommen. r 


